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Nummer 78 


Freitag, den 27. September 1940 


Jahrgang 1940 


Die im nachfolgenden veröffent- 
lichte , Schilderung der Reise über 
Sibirien und Japan und dann über 
den Stillen. Ozean nach ‘den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika 
stammt von einem Emigranten, der 
Ende Juni d. J. Wien verlassen hat. 
Das ‚Schreiben ist: in Seattle im 
Augenblick der Ankunft in: diesem 
pazifischen Hafen der Vereinigten 
Staaten Anfang August aufgegeben 
worden. 

Das großartige Erlebnis einer Reise nach 
USA. über dem Fernen Osten läßt sich mit 
den Worten eines trockenen Briefberichts 
nicht schildern. Um die Mannigfaltigkeit 
der Eindrücke erkennen zu lassen, wird es 
aber wohl am ‘besten sein, die Gescheh- 
nisse und Wahrnehmungen auf dieser wei- 
ten Fahrt chronologisch zu erzählen. 

Die ersten vier Tage der Reise waren 
mit den Aufregungen des Reisebeginns, 
mit wiederholten Gepäckskontrollen, mit 
der Spannung, ob man Moskau und den 
Anschluß in der Hauptstadt des russischen 
Reiches rechtzeitig erreichen werde und 
‚ob das Gepäck auch eingelangt sowie. 
art ausgefüllt, daß man völlig in Ätem ge- 
halten war und nicht dazu kam, seine Ge- 
danken zu sammeln. Auch nachdem wir 
im transsibirischen Expreß untergebracht 
waren, währte es noch einige Zeit, ehe 
wir uns zurechtfanden. 


Im transibirischen Expreß 


Wir erhielten zu je vier Personen ein 
Schlafwagenabteil. Da bei der Platzanwei- 
sung weder auf Geschlecht noch auf Fa- 
milienzusammengehörigkeit Rücksicht. ge- 
nommen worden war, erschien es uns zu- 
nächst ein unentwirrbares Problem, wie 
man es einrichten sollte, damit jeder den 
ihm genehmen Zusammenhang und die 
entsprechende Bequemlichkeit haben solle. 
Bald jedoch kamen die Fahrgäste darauf, 
daß sie am besten täten, sich selber zu hel- 
fen. Sie glichen die peinliche üÜber- 
raschung dadurch aus, daß sie Abteile und 
Plätze tauschten, bis sich zusammengefun- 
den hatte, was zusammengehörte und zu- 
einander paßte, 

Das Abteil wurde am Abend zum Schlaf- 
raum umgewandelt. Als Waschraum stand 
die Toilette zur Verfügung, in der ein 
Waschbecken eingebaut war und in der 
man am Vormittag warmes Wasser be- 
kommen konnte. Ein Umstand machte sich 
im Abteil auf der Fahrt unangenehm be- 
merkbar: Es war schrecklich heiß und die 
Fenster in den Abteilen waren, da sie für 
den Winter berechnet sind, doppelscheibig 
und fest verschraubt. Erst auf wiederholtes 
Ansuchen öffnete der Schaffner einen 
schmalen Spalt. Daß er nicht mehr tat, 
war, wie wir bald feststellten, recht klug, 
denn mit der kühleren Zugluft drang viel 
Staub und Schmutz ins Wageninnere, da 
wir durch weite unbewaldete Strecken 
fuhren. 


Die Verpflegung auf der Sibirienreise 


Für diese Unannehmlichkeit wurden wir 
durch die gute Kost entschädigt. Mit dem 
Essen waren alle Reisenden äußerst zu- 
frieden. Zum Frühstück bekam man Tee 
oder Kaffee (der Kaffee allerdings ist nicht 
gut), wunderbares Weißbrot, ausgezeich- 
netes Schwarzbrot und Butter und dazu 
nach Wahl drei Eier oder. zwei. dicke 
Scheiben Schinken, außerdem Käse und 
Marmelade. Im Vergleich zu diesem üp- 
pigen Frühstück fielen Mittagessen und 
Nachtmahl eigentlich ab. Aber auch diese 
Mahlzeiten waren reichlich und schmack- 
haft. Es gab zu Mittag und am Abend 


Suppe, Fleisch oder Fisch, ein wenig Ge- 
müse, gelegentlich Salat und Kompott. 

Gleichmäßig schwankend und ratternd 
ging die Fahrt tagelang fort. Am sechsten 
Tag unserer Reise kamen wir den Baikal- 
see entlang. Acht Stunden lang bewegte 
sich der Zug in einer herrlichen Land- 
schaft, auf der einen Seite steil anstei- 
gende hohe Felsen, auf der andern Seite 
tief unten eine unübersehbare Wasser- 
fläche, hinter der sich die Umrisse schnee- 
bedeckter Bergkuppen erhoben. Man sagte 
uns, der See sei 3000 Meter tief und die 
umliegenden Berge bis zu 2000 Meter 
hoch. Der Anblick war überwältigend: 
Nach dem eintönigen westlichen Sibirien 
tat sich hier vor unsern Augen eine be- 
zaubernde Szenerie auf, gewaltige Berge, 
dichte Wälder, saftgrüne Wiesen und tief- 
dunkle Gewässer. 


Die Formalifäten in Otipor und 
Mandschuli 


Nicht lange darauf waren wir in der 
russischen Grenzstation Otpor. Als wir 
uns diesem Ziel näherten, entstand in den 

- Wagguns ein trasiiges Treiben. Jeder war 
bemüht, seine erübrigten Speisebons gegen 
Lebensmittel umzutauschen, um für die 
Verpflegung während der vier Tage Auf- 
enthalt. in der Mandschurei möglichst 
wenig Geld ausgeben zu müssen. Der Um- 
tausch begann um 23 Uhr und dauerte, da 


rund sechzig Personen im Zug waren, län- 
gere Zeit. Dann folgte die Paßkontrolle. 
Mit dem Bonumtausch und der Paß- 
kontrolle verging die halbe Nacht, so daß 
man nicht recht zum Schlafen kam, denn 
scuon erschienen die Schaffner, die den 


DIE FERNOSTFAHRT NACH USA. 


Zug in Ordnung bringen mußten, ehe wir 
ihn frühmorgens verließen. In Otpor wurde 
das Gepäck strenge: kontrolliert, was sich 


in der. mandschurischen Grenzstation 
Mandschuli mit aller‘. Gründlichkeit 
wiederholte. 


Mandschurisches Kaleidoskop 


Nun befanden wir uns auf mandschuri- 
schem Boden. Das Bild hatte’ sich mit 
einem Schlag geändert. Auf dem ersten 
Blick sah man, daß hier ganz andere Men- 
schen wohnen als auf dem russischen Ge- 
biet. An die Stelle der unvorstellbar be- 
dürfnislosen russisch-sibirischen Landbe- 
wohner, mit denen wir uns nicht zu ver- 


‚ständigen vermochten, da sie nur russisch 
‚ sprachen, 


traten hier moderne saubere 
Menschen, von denen sich die meisten 
auch der englischen Sprache bedienen 
konnten. 

‚Man brachte uns ins Nikitin-Hotel, wo 
wir zu viert ein Zimmer nahmen. ' Dafür 
+ vahlten wir pro Nacht zwölf Yen. Wir 


ren glücklich, uns nach: der unerträg- 


lien Hitze des Eisenbahnwagens und 
nath der letzten durchwachten Nacht wie- 
det bei angenehmer Atmosphäre gründlich 
waschen und in ein richtiges Bett legen zu 
können. Aber seltsam — ich konnte nur 
schwer einschlafen, weil ich das einwie- 


Zahlreiche jüdische Familien in Wien sehen dem bevor- 
stehenden Winter mit Bangen entgegen, denn es fehlen ihnen 


Wäsche, Kleidungsstücke, Schuhe 
und Decen 


In keinem jüdischen Haushalt ist heute Ueberfluß zu finden, 


Selbsteinschränkung und Hilfsbereitschaft 
bis zur äußersten Grenze 


und darüber hinaus sind jedoch das Gebot der Stunde, dem 
sich keiner von uns entziehen darf. 


In vielen Fällen veräußern Auswanderer, beziehungsweise ihre 

Angehörigen Kleidungsstücke, die nicht mitgenommen werden 

können. Der erzielte Erlös ist gering, die Schädigung der gegen- 
seitigen Hilfsmöglichkeit besonders empfindlich. 


Es ergeht daher an alle die 


dringende : Auffordernng, der 


Israelitischen Kultusgemeinde Wien durch 


Bereitstellung von Spenden und Angebot 
von gebrauchsfähigen Kleidungsstücken, 
für die in berücksichtigungswerten Fällen eine Entschädigung 


geboten werden kann, die Versorgung der Allerärmsten und 
Bedürftigen zu ermöglichen. 


Verständigungen sind an die Bekleidungsstelle der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien l., Judengasse 8, Ruf U-26-2-32, 
zu richten, 


ISRAELITISCHE KULTUSGEMEINDE WIEN 


gende Schaukeln des Zuges entbehrte, an 
das.ich mich in so vielen Nächten bereits 
gewöhnt hatte. 


Der saubere Manschukuo-Expreß 


Mandschuli ist ein nettes Dorf. Es gibt 
dort hübsche kleine Geschäfte, in denen 
man schöne buntfarbige Stoffe findet und 
man kann sich mit den Kaufleuten ver- 
ständigen, kurz und gut, man empfindet 
trotz aller Fremdheit ein anheimelndes 
Gefühl. Noch eine zweite Nacht verbrach- 
ten wir im Nikitin-Hotel, dann bestiegen. 
wir-den mandschurischen Expreß, der weit 
schöner, reinlicher und - angenehmer als 
der Sibirien-Expreß ist. Der Schlafwagen 
isi ähnlich eingeric 
sischen Zug, aber bequemer, die Wäsche 
riecht angenehm nach Sauberkeit, am 
Abend empfängt jeder Reisende einen 
hübschen Kimono, an jedem Bett ist ein 
Lämpchen angebracht, ein .elektrischer 
Ventilator sorgt für angenehme Kühlung 
und die Fenster sind für Lüftung einge- 
richtet. Mit einem Wort, wir fühlten uns 
im Manschukuo-Expreß sehr behaglich. 
Die von uns mitgebrachten Lebensmittel- 
vorräte gewährten uns eine gute Verpfle- 
gung und wir -brauchten im Speisewagen 
nur eine Tasse Kaffee zu nehmen. 


Hilfsbereitschaft in Charbin 


Zu Mittag am 15. Juli langten wir in 
Charbin ein. Dort wurden wir von eini- 
gen sehr liebenswürdigen Herren des 
Jüdischen Hilfskomitees bereits erwartet 
und freundlich begrüßt. Bei strömendem 
Regen setzte man uns in Autobusse und 
brachte uns in das Heim des Komitees, wo 
uns liebe Menschen empfingen. Sie gelei- 
teten uns zu weißgedeckten Tischen, auf 
denen frischer Tee in dampfenden Sa- 
mowaren, Brot und Butter bereit standen. 
Es war ein unsagbar wunderbares Gefühl, 
einmal wieder keine Formalitäten erfüllen 
und sich nicht um das Gepäck kümmern 
zu müssen, und vor allem, keine Schwie- 
rigkeiten 'mit der Verständigung zu haben. 
Die ‚Mitglieder des’ Komitees nahmen uns 
jede Arbeit ab und ersparten uns jede Un- 
annehmlichkeit. 

Am Abend verabreichte man uns noch 
eine. reichliche warme Mahlzeit und dann 
schaffte man uns mit Autobussen ‘zur 
Bahn. Wieder trat die liebevolle Fürsorge 
des Charbiner Komitees deutlich zu Tage. 
Man war uns beim Einsteigen in den Zug 
behilflich, was keine Kleinigkeit bedeutete, 
denn der Trubel auf fernöstlichen Bahn- 
höfen ist einfach unbeschreiblich. Japaner, 
Russen, Chinesen, dunkelhäutige und hell- 
häutige Menschen, das alles drängt sich 
da zusammen und so entsteht ein Wirr- 
wart, den ein westlicher Mensch sich gar 
nicht vorzustellen vermag. Ohne die Ver- 
mittlung des Komitees wären wir über- 
haupt nicht durchgekommen. Wir waren 
den Charbiner Herren auch besonders 
dankbar dafür, daß sie uns zu Plätzen ver- 
halfen, denn die Züge sind überfüllt, zu- 
mal da die Einheimischen auch auf der 
kürzesten Strecke mit Kind und Kegel fah- 
ren und sich in den Wagen häuslich ein- 
richten. 

Nach einer Nacht, die wir wie Heringe 
in einer Tonne verbracht hatten, trafen wir 


"Wie jener im run 


> 
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in Mukden ein. Der Aufenthalt reichte 
für ein Frühstück und einen Rundgang 
durch die Stadt. Wir hatten Gelegenheit, 
die alten Gebäude, die zahlreichen Ge- 
schäfte, die bunte Tracht der Einhei- 
mischen und das Durcheinanderwogen der 


Al 


JUDISCHESNACHRICHTENBLATT 


verschiedensten Völker und Rassen zu be- 
wundern. Es kam uns alles wie ein Mär- 
chen vor und wir konnten es kaum fassen, 
daß wir es selbst waren, die da mitten 
durch diese so unwirklich scheinende Welt 
wandelten. 


Der Aufenthalt in Japan 


Vom Hilfskomitee in Yokohama 


empfangen 

Von Mukden ging es mit der Bahn nach 
dem Hafen Fusan, wo wir sofort den 
Dampfer bestiegen. Nach achtstündiger 
Überfahrt kamen wir nach Schimono- 
seki. Wieder hieß es, den Eisenbahnzug 
besteigen. In rascher Fahrt durchsausten 
wir das Land gegen Yokohama. Dort 
wurden wir auf dem Bahnhof ebenfalls 
von Herren des Hilfskomitees erwartet 
und gruppenweise in kleine Hotels ge- 
führt, in denen wir das dringendste Be- 
dürfnis bei der herrschenden unerträg- 
lichen Hitze befriedigen konnten: waschen. 

Während meines Aufenthaltes in Yoko- 
hama war mir dauernd schwindlig. Dieses 
eigenartice Gefühl war nicht bloß auf die 
hohe Temperatur zurückzuführen. Es war 
mir die ganze Zeit hindurch traumhaft zu 
Mute, daß ich dieses exotische Stück Welt 
schauen durfte. Wir durchstreiften unab- 
lässig die Straßen der Stadt, um mögliehst 
viel von ihr zu sehen, wir gingen 'in Ge- 
schäfte und kauften einige Kleinigkeiten, 
die wir benötigten, wir aßen gut und nicht 
teuer zu Mittag und begaben uns nach Er- 
füllung mehrerer Formalitäten und nach 
der vorgeschriebenen Impfung aufs Schiff, 
auf dem wir schlafen konnten. Dureh das 
Nächtigen auf dem Schiff ersparten wir 
das Geld für das Hotel. 


Auf dem japanischen Dampfer 


Das Schiff bot uns eine 
Überraschung. Die 


angenehme 
Kabinen III. Klasse 


waren viel größer, als wir sie uns vorge- 
stellt hatten. In den geräumigeren Außen- 
kabinen befanden sich acht, in den klei- 
neren Innenkabinen vier Betten, yon 
denen einige nebeneinander, die übrigen 
übereinander lagen. Weniger angenehm 
war es, daß kein Schrank zur Verfügung 
stand, sondern nur Kleiderhaken. Für Pas- 
sagiere der III. Klasse gab es an Derek 
auch keine Liegestühle, aber man konnte 
sich helfen, weil Fahrgäste höherer Klas- 
sen ihren Liegestuhl den Mitreisenden ab- 
traten, wenn sie ihn nicht benützten, So 
konnten wir fast die meiste Zeit an Deck 
liegen und die herrliche Seeluft genießen. 
Es war längst nicht mehr heiß, das Meer 
weitete sich vor uns wie ein riesiger stil- 
ler Teich und wir freuten uns auf die be- 
vorstehende Reise. 

Auf den japanischen Schiffen müssen 
die Mahlzeiten pünktlich eingenommen 
werden. Wer das Läuten versäumt, hat das 
Nachsehen,. er bekommt nicht das Ge- 
ringste mehr vorgesetzt. In der Früh gibt 


es eine halbe Grapefruit oder eine Ba- 
nane, gebratenen Fisch, Fleiseh, eine 


Tasse Kaffee, Luftbrötchen und Butter. 
Beim Lunch werden Suppe, gebratener 
Fisch, Fleisch, eine Süßspeise und ein 
Apfel serviert. Das Abendessen besteht 


aus Suppe, Fisch, Fleisch und Gefrorenem. 
Die Speisen sind dem europäischen Gau- 
men ungewohnt. Mir schmeckte das Essen 
nicht besonders und den gebratenen Fisch 
rührte ieh, nachdem ieh einmal von ihm 
gekostet hatte, gar nieht mehr an. Aber 
schlecht ist das Essen keineswegs und 
man bekommt genug, um satt zu sein, 


Die Fahrt über den Stillen Ozean 


Auf der Fahrt über den Stillen Ozean 
wußte ich eine Zeitlang mit dem Datum 
nieht Bescheid, Als man mir zum Beispiel 
eines Tages sagte, es sei der 29. Juli, war 
ich nieht sicher, ob es ein Montag oder ein 
anderer Tag sei. Diese Ungewißheit rührte 
davon her, daß wir auf der Reise durch 
Sibirien die Uhr, täglich um eine Stunde 
vorgerückt hatten und jetzt auf dem 
Schiff jeden Tag um 30 bis 40 Minuten 
vorschoben. 


Zweimal derselbe Tag 

Außerdem erlebten wir den 27. Juli 
zweimal, denn wir befanden uns zu jener 
Zeit auf dem 180. Breitegrad, also auf der 
Datumsgrenze, Ich hatte aber auf der 
Fernostfahrt bereits so viel Seltsames ge- 
sehen und erlebt, daß ieh mich über nichts 
mehr wunderte. 

Das Wetter wurde nach der Hitze in Si- 
birien und in Japan von uns als angenehm 
empfunden, obwohl es einige Tage hin- 
durch gar nicht schön war. Es herrschte 
kühles Wetter und dichter Nebel lag stets 
über dem Meer, weshalb das Nebelhorn 


Das jüdis 
Der Staub des Landes Israel 


Von 8, J. Agnon 


Eine Erzählung. Aus dem Hebräischen über- 
setzt von Moritz Spitzer. 


J; 


Als ich einmal nach Polen fuhr, um meine 
Verwandten zu besuchen und mieh auf den 
Gräbern meiner Vorfahren niederzuwerfen, traf 
ich dort mit dem Friedhofswächter zusammen, 
der einer von den ersten Zionsfreunden in jener 
Stadt war, In seiner Jugend hatte er geplant, 
sich in das Land Israel hinaufzubegeben. Als 
seine Bemühungen darum sieh aber hinzogen, 
kaufte er sich Boden in der Nachbarschaft sei- 
ner Stadt und verlor sein Geld. Dann pachtete 
er sich ein Feld und büßte auch noch die 
Pachtsumme ein. Er mijetete sich einen Garten, 
den fraßen ihm die Vögel. Schließlich eröffnete 
er sich einen Laden mit Sensen, Sicheln, Saat- 
gut und Futter. Es kam der Krieg, Als dann 
die Erde wieder ruhig geworden und das 
Schwert in seine Seheide zurückgekehrt war, 
starb ihm sein Weib. Da wurde ihm die Hand 
wankend, und er wußte sich nicht mehr zu er- 
nähren. Nun erbarmten sich die Stadtgenossen 
seiner und machten ihn zum Wächter über die 
Gräber, 

Wegen seiner Liebe zu dem Land, aus dem 
ich kam, verfuhr er sehr freundlich mit mir. 
Er geleitete mieh an die Gräber der Gerechten, 
deren Leiber in ihrem Staub zu bewahren jener 
Stadt vergönnt war, und er führte mich auch 
durch den neuen Friedhof, der mit doppelt so- 
viel Gräbern angefüllt ist, als die Stadt Ein- 
wohner hat. 


che Buch 


Tag und Nacht zu hören war. An dem 
schon erwähnten 29. Juli war es wieder 
etwas wärmer und dennoch mußten wir 
auf Deck in Decken gehüllt sein. 


Sprachkurse an Bord 


An Bord bildeten wir eine gemütliche 
Gesellschaft. Es fanden sich 
und hilfsbereite Mensehen, so eine 
Gruppe von‘ Amerikanerinnen, die sieh 
uns, als sie erfuhren, daß wir Auswan- 
derer seien, sofort für die Abhaltung von 
Englisehkursen zur Verfügung stellten. Die 
Damen teilten uns je nach unseren Vor- 
kenntnissen in Gruppen ein. Der Sprach- 
unterricht bestand aber nicht bloß in der 
Unterweisung des amerikanischen Eng- 
lisch, die Amerikanerinnen bemühten sich 
auch, uns das Leben in Amerika anschau- 
lieh zu schildern. Sie gaben uns Rat- 
schläge, wie wir es anfangen müßten, um 
uns in USA. einzuordnen, sie erzählten 
uns alles Wissenswerte über Bahnhöfe, 
Gepäckträger, Wohnmöglichkeiten, Schu- 
len, Abendkurse und Arbeitsgelegenheiten 
und machten uns mit den jüdischen Insti- 


Es war ein klarer Tag und die Sonne schien 
lieblich. Die Bäume im Gefilde warfen ihre 
Schatten, und die Gräser und Sträucher ström- 
ten Duft aus. Von Mal zu. Mal umfing sie ein 
Wind, dann rieb die Ranke eines Strauchs sich 
an einem Grabstein, und die verblassenden 
Schriftzeichen färbten sich von ihrem Saft. Ich 
las die Insehriften auf den Grabsteinen, die 
von verborgenen Dichtern zur Ehre der abge- 
schiedenen Toten und zur Ehre ihrer lebenden 
Nachkommen verfaßt worden waren. 

Aus Liebe zu Israel empfand ich Leid um die 
hier, die außerhalb des Landes gestorben und 
keines Grabs im Lande Israel teilhaftig gewor- 
den sind. Denn solche sind zwei Toden anheim- 
gegeben, diesem Tode hier und dem Tod in 
dereinstiger Zukunft, wenn der Heilige, er 
sei gesegnet, ihre Gräber öffnen und sie mit 
sich hinaufführen und zu dem Boden Israels 
hinbringen wird. Und mehr noch: sie haben 
zuerst in den Tagen des Messias kein Leben 
und genießen die Jahre des Messias nicht, 

Von den Gräbern her erhob sich Weinen von 
Frauen, die verwitwet. von Kindern, die ver- 
waist, und von Müttern, die kinderlos geworden 
waren, von Greisen und Greisinnen und von 
Bettlern mit ausgestreekter Hand, Der Monat 
des Erbarmens war auf seiner Höhe angelangt, 
die Lebenden erbaten von den Toten Errettung 
und Leben und die Armen erbaten von den 
Lebenden Almosen, damit sie nicht Hungers 
stürben. : 

Nachdem ich mich von den Toten getrennt 
hatte, setzte ich mich mit dem Friedhofswäch- 
ter hin, und wir begannen ein Gespräch. Von 
diesem und jenem kamen wir schließlich auf 
vergangene Tage zu sprechen, als ich noch ein 
kleines Kind war, das Chumasch und Raschi 
lernte, er aber ein gewitzter Jüngling, der Zei- 
tungen und profane Bücher las. Ich gab mich 


viele Nee. 


tutionen in den Vereinigten Staaten ver- 


traut. n 
Die Fahrt als solche war ruhig, Das 


Meer war die ganze Zeit über still, so daß 
nur wenige Menschen seekrank wurden. 
Doch aueh sie erholten sich bald wieder 
und so fühlte sich jeder nach den Strapa- 
zen der Bahnfahrt gekräftigt. 


Ankunft im kanadischen Van; 
COUVEr ... 


In der Nacht zum 2. August näherten 
wir uns Vancouver, Die unendliche Was- 
serfläche war plötzlich von hohen Bergen 


umsäumt, deren Umrisse man in der 
hereinbrechenden Dämmerung allerdings 


nur schwach wahrnehmen konnte. Wegen 
der zu erwartenden Einwanderungsforma- 
litäten fanden wir uns sehon um 3 Uhr 
morgens wieder an Deck ein und erlebten 
bei klarstem Sternenhimmel eine wunder- 
volle Meeresnacht. Die Schönheit des Son- 
nenaufgangs, die märchenhaft wechselnde 
Farbenpracht, die sich in der See wieder- 
spiegelte, das vermag ich auch nicht an- 
nähernd zu beschreiben. Im Licht des an- 
brechenden Morgens, im Strahlenglanz der 
aufsgehenden Sonne traten nunmehr die 
schneebedeekten Gipfel der Küstenberge 
deutlieher hervor. Zwischen Bergen und 
Wäldern und an Villenbauten vorbei fuhr 
der Dampfer in den Hafen ein und plötz- 
lich breitete sich vor den erstaunten Augen 
der Besehauer das Bild der Stadt mit ihren 
Hochhäusern aus. 


...und Prüfung durh USA.:-Einwan: 


derungskommission 

Obwohl der Reisende hier kanadisehen 
Boden betritt, muß er sich doch sehon der 
strengen Prüfung dureh die amerikanische 
Einwanderungskommission unterziehen. 
Viele Stunden lang dauerten die Befragun- 
gen und Feststellungen dureh die Quaran- 
täne-Kommission und dureh die Paßkom- 
mission, die mit aller Gründlichkeit vor- 
gingen und erst um 21 Uhr konnten wir 
den Hafen verlassen. 

War die Einfahrt nach Vancouver dureh 
das landsehaftlich® Bild, dessen Pracht 
durch den aufsteigenden jungen Tag noch 
erhöht wurde, versehönt worden, so war 
es beim Auslaufen des Dampfers die 
Technik, die uns die Stadt Vancouver zau- 
berhaft erscheinen ließ. Im blendenden 
Lieht tausender elektrischer Lampen lag 
dieser Hafen vor uns und erschien uns 
noch imposanter als am Morgen. 


Endlich in Saetile am Zieli 


Um 8 Uhr früh des 3. August fuhren wir 
endlich in Seattle ein und waren am Ziel 
unserer Reise, in USA. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien 1., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, |., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f. V, u, P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
deutschen Reichsgebietes zugelassen. 
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Die Israelitische Kultus- 
gemeinde Wien veransialiei 
mit behördlicher Genehmigung am 
kommenden 


heujahrsiesi und Versühnungs'ag 
sowie Laubhütieniest 


Donnerstag und Freitag, den 3. und 
4. Oktober, Samstag, den 12. Ok- 
tober, sowie Donnerstag und Frei- 
tag, den 17. und 18. Oktober, und 
Donnerstag und Freitag, den 24, 
und 25. Oktober, und an den Vor- | 
abenden 


Gottesdienste. 


Nähere Auskünfte sowie Teilneh- 
merscheine erhältlich im Schul- 
amt der Israelitischen Kultusge- 
meinde, Wien I., Seitensteitengasse 
| Nr. 4.4.Stock. 


Prof. Dr. Alfredo A. Lustig gestorben 


Primarius Prof. Dr. Alfredo A. Lustig, ein 
edler, guter, selbstloser Arzt, ein aufrechter 
Jude, der zu den Gründern der Meraner Kul- 
tusgemeinde gehörte und in ihr stets fördernd 
wirkte, ein Philantrop, der besonders für die 
Armen sorgte, ist am 12. September in Meran 
einer qualvollen Krankheit erlegen. Professor 
Dr. Lustig machte den Weltkrieg als General- 
stabsarzt mit und leitete viele Spitäler an ver- 
schiedenen Fronten. IE, 


Die Umschulung der I.H. 6, 


sucht für ihe Grabeland-Ak- 
tionen [Gärtnerei] Hilfsarbeiter. 
Anmeldungen sofort 1. Seitensietten- 
gasse 2, Tür 25. 


Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 
beginnt demnächst einen spanischen 
Sprachkurs für Anfänger. 

Außerdem finden fortlaufend englische, he- 
bräische, spanische und französische Sprach- 
kurse für mäßig und weit Fortgeschrittene, 
englische Konversationskurse sowie ein eng- 
lischer Stenographiekurs für Anfänger (Gregg- 
Sysiem) und ein Übungs- und Eortbildungs- 
kurs für englische Stenographie statt. 

Anmeldungen täglich in Wien I., Mare-Aurel- 
Straße 5, Zimmer 7. 


Gefunden 


wurden Dokumente, Jautend auf Fritz Libko- 
witz. Der Verlustträger erhält die Dokumente 
in der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“, I, Marc-Aurel-Straße 5 
gegen entsprechende Legitimation ausgefolgt. 


. 


damit ab, das Stiftszelt und seine Geräte aus 
Wachs zu formen, und er gab sich damit ab, 
Schekel und Aktien zu verkaufen, Ich erinnerte 
ihn an unsere Freude, als man einst ein Faß 
Wein aus Rischon le-Zijon in die Stadt brachte, 
wie er und alle zionistischen Anführer der 
Stadt da zum Bahnhof hinauszogen, um jenes 
Faß gebührend zu empfangen, wie sie es auf 
einen Wagen einherführten und davor aus- 
riefen: Rischon le-Zijon, Erster für Zion, wohl- 
an, da ist’s, da sind sie! und noch andre Verse 
aus den Prophetenbüchern. Dann erinnerte ich 
ihn noch an den Tag, an dem man zum ersten- 
mal palästinensische Apfelsinen brachte und 
die ganze Stadt sie kaufen ging; die Reichen 
eine ganze Apfelsine für jedes Haus, die Armen 
eine zu mehreren. Und die Großen der Stadt 
standen da und sprachen nach jedem Segens- 
spruch Amen. Jetzt, so sagte ich ihm, essen 
wir in Palästina Apfelsinen wie die Erdäpfel, 
Und selbst ein Armer ißt im Lande Israel an 
iedem Tage mehrere davon, verschluckt den 
Segensspruch, schlürft den Saft und wirft die 
Frucht fort. Und was den Wein angeht, so hat 
man in Israel schon all die Segnungen ver- 
gessen, die vom Wein gesagt sind, der Gott 
und Menschen erfreut. Und wonach verlangt 
es sie? Nach Bier, diesem Getränk, das die 
Seele stumpf und die Glieder schwer macht 
und das Hirn eines Menschen in seinen Bauch 
verketiet und seinen ganzen Leib zu einem Be- 
hälter für den Magen macht. Und noch ein Ge- 
tränk trinken sie, Gasos mit Namen, das über- 
haupt nicht als Getränk zu zählen ist. Es 
kommt in den Leib, ohne daß der Leib einen 
Genuß davon hat, man kann keinen Unterschei- 
dungssegen darüber sprechen, es mehrt den 
Schweiß und macht Israels Blut zu Wasser. 
Und dann erzählte ich noch vielerlei, wie 
ein Mensch, der seinem Genossen erzählt, was 


ihm lieb ist, Er saß und hörte mit leuchtenden 
Augen und geöffnetem Mund zu, wie ein Stum- 
mer, der hört und nicht sprechen kann und 
seinen Mund öffnet, um dir anzuzeigen, daß er 
jedes Wort verschlingt und fürchtet. du könn- 
test-mitten drin abbrechen. 

Ich dachte in Wahrheit gar nicht daran, ab- 
zubrechen, denn was könnte uns ]i ) 
als die Rede vom Land Israel. Da entr 
aber seinem Herzen ein Stöhnen und ie! 
inne. Warum stöhnst du? fragte ich i 
gen des Guten, das du nicht ges 
Nicht jedem Menschen ist es vergönnt. Oder 
deiner Söhne wegen, die zum Heeresdiens! ge- 
nommen worden sind? Die werden ja bald 
wiederkehren. Da sagte er zu mir: Um jenen 
Menschen trage ich Leid, dem es nicht vergönnt 


ziehe. Darum darfst du gewiß Leid tragen, 
gegnete ich, und wir seufzten beide. 


Als ich mich dann zum Gehen erhob, sagte 
er mir, daß er schon in die Jahre seines Va- 
ters gekommen und der Regel des Vorsorgens 
für das Sterben unterworfen sei. Dann bat er 
mich, daß ich ihm ein Gutes tun und ihm vom 
Staub des Landes Israel schicken möchte. Ich 
versprach ihm, daß ich das tun wollte, er aber 
drängte mich, daß ich es in mein Notizbuch 
einschreibe. Da nahm ich mein Notizbuch und 
schrieb seinen Namen, den Namen seiner Stadt 
und sein Verlangen ein. 


II. 


Als ich nach Jerusalem wiedergekehrt war, 
kamen vielerlei Dinge an mich heran und ich 
vergaß die Bitte des Friedhofswächters. Viel- 
leicht habe ich sie gar nicht vergessen, son- 
dern aus meinem Herzen verdrängt, wie ein 
Mensch, der über das Verlangen seines Näch- 
sten wegen der eigenen Mühsal hinwegsieht 
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IUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Die Philppinen, ein ideales Agrargebiet 


Die philippinischen Inseln mit ihrem für tro- 
pischen Anbau günstigen Klima, mit ihren 
fruchtbaren, dem Meer abgewonnenen Tälern 
und dem von jedem Raubbau versehonten Bo- 
den sind ideales Gebietfür die Land- 
wirtschaft. Lange Zeit hindurch waren die 
Kräfte, die in der Erde des philippinischen 
Archipels schlummerten, nur zum geringsten 
Teil geweckt worden. Die Negritos blieben auf 
der Stufe der Sammelwirtschaft stehen und 
stellten an das Land keine besonderen Anfor- 
derungen. Die Malayenstämme jedoch, insbe- 
sondere die Nordstämme auf Luzon, befaßten 
sich schon bei der Ankunft der Spanier mit 
Hack- oder Grabstockbau. Bei einigen in den 
Bergen siedelnden Gruppen hatte der Anbau 
sogar eine bewundernswerte Höhe erreicht. 
Durch mühsames Auftürmen von Felstrümmern 
wurden schroffe Abhänge in Terrassenfelder 
umgewandelt, künstliche Berieselung führte 
den steilen Berglehnen die notwendige Bewäs- 
serung zu und auch die Düngung wurde sach- 
kundig durchgeführt. In den niedrigeren Ge- 
genden war die nasse Pflugkultur verbreitet, 
bei der die Felder unter Wasser gesetzt und 
mit Hilfe von Büffeln durchgepflügt wurden. 


Die Kulturpflanzungen 


Die wichtigste Kulturpflanze auf den Philip- 
pinen war bereits damals, in der vorspanischen 
Zeit, der 


Reis. 


Sowohl in der Zentralebene von Manila als 
auch in den nordwestliehen Küstenprovinzen 
sowie in den nördlichen Binnenlandschaften 
wurde die Reiskultur, meist noch in Gestalt 
der sogenannten Bergreiskultur, seit altersher 
gepflegt. Die Mönche, die als hauptsächliche 
Vertreter der spanischen Besitznehmer auf den 
Inseln auftraten und die einzigen Großgrund- 
besitzer waren, bemühten sich um die Erwei- 
terung und Intensivierung des Reisbaues, sie 
schufen auf ihren Ländereien großzügige Be- 
wässerungssysteme und leiteten auch jene ‚Be- 
wohner, welche sich die ostasiatische Kunst 
des Terrassenbaues noeh nicht selbst angeeignet 
hatten, zu zweckvoller Kultur an. Dies war für 
die Eingeborenen um so wichtiger, als der 
Reis ihr hauptsächliches Nahrungsmittel bildete 
und der -Gesamtiverbrauch im Inland gedeckt 
werden konnte, Die Zeit der Unruhen auf den 
Inseln ist durch den Niedergang der Reiskultur 
gekennzeichnet. In den neunziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts lagen weite Strecken 
des ehemäls emsig bebauten Landes brach; war 
vordem der Export nach China. möglich ge- 


 Einiragung 
in die Schuh-Kundenlisie 


Für Juden findet die Eintragung in die 
Kundenliste der einzelnen Schuhmacher- 
Werkstätten auf Grund der demnächst 
zur Ausgabe gelangenden 


Reichs-Seifenkarte 
stait. 


. . ® i- 
wesen, so wurde nunmehr die Einfuhr ın ste 


gendem Maß, insbesondere aus Saigon, not- 
wendig, Auch in den ersten Jahren der ameri 
kanischen Herrschaft änderten sich die Verhält- 
nisse in dieser Beziehung nicht. In den letzten 
beiden Jahrzehnten ist man bemüht, den Reis- 
anbau wieder hochzubringen. Tatsächlich fallen 
die Einfuhrzahlen, die Produktion steigt stetig, 
allein bis zur Deckung des heimischen Bedarfs 
und zur Ausfuhr der Ernte ist es vorläufig 
noch nicht gekommen, Be: 

Zu den ältesten Beständen philippinischer 
Landwirtschaft gehört auch der 


Anbau des Manilahanfs, 
der Abaca, wie die einheimische Bezeich- 
nung lautet, der allerdings nur in Gegenden 
reicher Niederschläge möglich ist; im Süden 


Mittwoch, den 2. Oktober 1940, 


Freitag, den 11. Oktober 1940. 


tober, 17.30 Uhr. 


der Insel Luzon, auf den östlichen Visaya- 
Inseln mit ihrem vulkanischen Boden gedeiht 
diese Pflanze, deren Fasern den zersetzenden 
Einflüssen des Wassers widerstehen, von un- 
erreichter Stärke und Güte sind und besonders 


zur Herstellung von Tauwerk verwendet wer. 


den. Hier blieb der amerikanischen Bewirt 
schaftung nicht viel zu tun übrig, denn eine: 


Qualitätssteigerung war in diesem Zweig weder 


möglich noch nötig und bei der Verarbeitung 
konnte maschineller Betrieb die gute Hand- 
arbeit nicht aus dem Feld schlagen. So blieb 
die Wirtschaftsführung bestrebt, im Sinn eines 
Rohstoffmonopols zu wirken; die Ausfuhr der 
Abacapflanzen und -samen wurde verboten. 

Auch andere Faserpflanzen gedeihen auf den 
Inseln, so die Maguey, die gegenwärtig in stei- 
gendem Maße angebaut wird, und die 


Ananas, 


welehe ursprünglich nur ihrer Fasern halber 
kultiviert wurde. Die Ananasfrüchte kamen 
durch die erobernden Spanier zum erstenmal 


a ann 


erscheint das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien”, als 
Doppelnummer (79/80) 


und gleichfalls as Doppelnummer (81/82) 


Die Annahme von Inseraten für die Doppelnummer 
79/80 erfolgt bis Dienstag, den 1. Oktober, 17.30 Uhr, 
für die Doppelnummer 81/82 bis Mittwoch, den 9. Ok- 


Donnerstag, den 3. Oktober, und Freitag, den 4. Oktober, sind die Büros 1: 
des „Jüdischen Nachrichtenblattess, Ausgabe Wien” geschlossen, | 
| 


auf den europäischen Markt und werden haupt- 
Sächlich in der Provinz Nueya Ecija, im nörd- 


lichen Innern von Luzon, in großen Plantagen 


gezogen. 


In den feuchten, niedrigen Küstengebieten 
des südöstlichen Luzon und der östlichen Vi- 
saya-Inseln, entlang der Flüsse bis tief ins in- 
nere Land wiegten sich schon zur Zeit der no- 


madisierenden Negritos die schlanken Stämme 
der 


Kokospalmen. 


Heute sind sie Sinnbild der zielbewußt gelei- 
teten Landwirtsehaft der Philippinen, denn die 
Amerikaner haben den Wert dieser Früchte er- 
kannt und die Kultivierung weitgehend ge- 
fördert. 


Die Philippinisehen Inseln stehen in der 
Kokosnußproduktien unter allen Ländern der 
Welt an dritter Stelle, 

Die Verarbeitung der Früchte wurde mo- 


dernisiert, durch die Anlage neuer Ölmühlen 
rentabel gestaltet, auch die Fasern und das in 


" Streifen geschnittene getrocknete Fleisch, die 
"Kopra, dem Export zugeführt. 


Von besonderer Bedeutung für die philip- 
pinische Wirtschaft ist das 


Zuckerrohr. 


Die westlichen Visaya-Inseln mit ihrer periodi- 
schen Trockenheit und die Zentralebene von 
Luzon sind altes Zuckerland, das bereits in der 
vorspanischen Zeit unter dem Einfluß der chi- 
nesischen Nachbarn bebaut wurde, In den ko- 
lonialen Jahrhunderten gewann dieser Agrar- 
zweig an Ausdehnung und nahm unter ameri- 
kanischer Herrschaft einen bemerkenswerten 
Aufschwung. Die Einbeziehung in das nord- 
amerikanische Wirtschaftsgebiet kam dem An- 
bau zustatten. Von llioli und Manila aus findet 


Selle 3 / Nr. 78 


die Zuekerrohrernte den Weg auf den Welt- 
markt, wo sie sich neben den Produkten von 
Cuba, Java, Hawaii und Portorico maßgebend 
behauptet. 

Zu diesen, wenn auch nicht autochthonen, so 
doch seit uralten Zeiten der philippinischen 


Dr. Alfred Israel Neumann 


ord. für jüd, Kranke (15 bis 16 Uhr), alle Krankenkassen, 
jetzt 1., Zelinkagasse 14, Tel. A-14-4-13. 


Landwirtschaft angehörenden Kulturpflanzen 
kamen mit den Spaniern auch europäische und 
amerikanische Produkte, für die sich guter Bo- 
den bot, 

So fand der Anbau des Tabaks ausgezeich- 
nete Bedingungen in der prächtigen Ebene des 
Cagayan im nördlichen Luzon; denn die 
Schwemmlandböden dieses Gebietes, die im- 
mer wieder vom Hochwasser überflutet wer- 
den, sind besonders nährstoffreich und die Per 
rioden der Trockenheit verleihen dem Ge- 
wächs geschäizies Aroma. Auch heute erfreuen 
sich die 


„Manila“-Tabake und »Zigarren 


auf dem Weltmarkt großer Beliebtheit, doch 
hat die Tabakkultur im Gebiet der Ausfuhr 
nicht mehr ganz die Bedeutung, welche ihr in 
spanischen Zeiten zukam. 

Mais, Kaffee, Kakao, die süße Kar- 
toffel, Camote genannt, der spanische Pfef- 
fer, Sesam und Indigo wurden auf den 
Inseln heimisch; dagegen hat die Kultur des 
Gummibaumes bisher keine Erfolge gezeitigt, 
da die Taifune das Gedeihen der Plantagen 
verhindern. Allerdings gibt es auf den Philip- 
pinen auch für diese Pflanze Anbaumöglich- 
keiten, und zwar in den bisher nahezu unge- 
nützten großen Räumen von Mindanano, 
wo riesige Flächen der Erschließung warten. 

Vom Gesamtgebiet der Inseln steht bisher 
nur rund ein Fünftel unter Bewirtschaftung; 
drei Fünftel des Bodens aber hat sich bei Unter- 
suchungen als landwirtschaftlich nutzbar er- 
geben. Seit der amerikanischen Besitznahme ist 
für die Agrarwirtschaft der Philippinen viel ge- 
schehen. Ein College of Agriculture mit ange- 
sehlossenen Versuchsfeldern weckt neben vielen 
landwirtschaftlichen Schulen das Interesse der 
heranwachsenden Jugend, unterrichtet sie Hheo- 
retisch und praktisch in allen einschlägigen 
Fächern und befähigt sie zur verständisvollen 
Nützung des reichen Landes. 

Im Gegensatz zu der üppigen Vegetation, die 
verschiedene und hochwertige Nutzpflanzen 


Dr. MOSES SALZ 


osdiriert ab 1. Oktober: Il., Taborsirahe 33/43, 
als Krankenbehandler nur für Juden zugelassen, auch für 
Krankenkassen, 


umschließt, war der Bestand an Vieh trotz. ziem- 
lich günstiger Bedingungen niemals sehr be- 
deutend. In den ältesten Zeiten gab es auf den 
Inseln Hunde, Schweine und Geflügel, in spä- 


Dr. Karl Israel Hatschek 


vom Urlaub zurückgekehrt, ordiniert wieder: I,, Stuben- 
bastel 1 {Ecke Wollzeile], Tel. R-25-1-79. 
ZAHNBEHANDLUNG nur für Juden. 


RETTET U LIENGE 
terer Zeit wurde der Carabao-Büffe] eingeführt 
und vor den Pflug gespannt. Pferde, Esel] und 
Schafe gelangten auf dem Wege über Mexiko 
unter spanischer Herrschaft nach den Philip- 
pinen ebenso wie europäische Rinder, die sich 
jedoeh im Gebrauch der Landwirtschaft nicht 
durchsetzten. Die philippinische Bevölkerung 


Nach Ablauf einiger Zeit kam ein Brief und 
erinnerte mich. Weil ich aber beschäftigt war 
und nicht zum Ölberg hinaufgehen konnte, um 
von dort Staub zu nehmen, schrieb ich ihm, 
die Stunde sei noeh nicht gekommen. 


Nach einiger Zeit schrieb er mir zum zwei- 
tenmal. Es heiße in der Schrift, daß ein Mensch 
seine Frist nicht kennt usw., heute ist er hier 
und morgen im Grab, denn des Menschen 
Tage gleichen einem ziehenden Sehatten, und 
man müsse fürchten, daß der Tod gar plötz- 
lich käme, was Gott verhüten möchte. Darum 
bitte er um alles in der Welt mich, seinen 
Freund von Jugend auf, dem es vergönnt ist, 
sich in den Ländern des Lebens, in Jerusalem, 
der Stadt des Heiligtums, zu ergehen, daß ich 
ihm ein Häuflein Staub vom Staub des Landes 
Israel zusammenscharre und es ihm schicke, 
damit man ihm davon auf seine‘ Augen sireue, 
wie gesagt ist: Und deckt seinen Acker, sein 
Volk; weil nämlich der Staub des Landes 
Israel sühnend deekt. So hänge er denn sein 
Vertrauen an mich, daß ieh ihm die Huld er- 
weise und mich dabei durch nichts behindern 
lasse. 

Es war, als ob ihm eine kleine Prophezei- 
ung aus der Feder geflossen wäre, So oft ich 
mich der Sache erinnerte, trat eine Hinderung 
ein. Gestern aus diesem Grund und heute aus 
einem andern. Und hinter allen diesen Grün- 
den stand die Tatsache, daß der Weg zum Öl- 
berg von Gefahr umgeben war; es hatte sich 
ereignet, daß Greise, die hinaufgegangen 
waren, um an den Gräbern der wahrhaftigen 
Frommen zu beten, von Arabern mit Steinen 
beworfen wurden, darum fürchtete ich mich, 
hinaufzugehen. Diesmal schrieb ich ihm, es sei 
noch Zeit. 

Als ich später einmal mein Notizbuch prüfte, 
sah ich, daß alle Seiten darin durchgestrichen 
waren, außer der einen, auf der geschrieben 


stand: Für Soundso, Sohn des Soundso, in der 
Stadt Soundso, Staub aus dem Land Israel. Da 
sagte ich mir, daß ich das Notizbuch nicht aus 
der Hand geben dürfe, solange ich meine Zu- 
sicherung nieht erfüllt habe. 


Während ich noch in solchen Gedanken war, 
sah ich, daß man einen Toten zu Grab brachte, 
und ging, um ihm ein Stück Wegs das Geleite 
zu geben. Kaum, daß ich mich dem Geleite 
angeschlossen hatte, kehrten nun aber die 
übrigen Begleiter um und gingen ihres Wegs, 
so daß nur noch die Träger der Bahre mit dem 
Toten übrigblieben. Er war ein Armer, der 
Menge unbekannt, darum fanden sich keine 
Begleiter für ihn. Mein Herz drängte mich, daß 
nicht auch ich mich absondere, so blieb ich mit 
den Trägern der Bahre, bis sie ihn zum Ölberg 
hinaufgebracht und begraben hatten. 


Nachdem sie ihn begraben hatten, ging ich 
an eine Seite des Bergs, grub dort und füllte 
meine Taschen mit Staub vom allerbesten 
Staub des Landes Israel, legte meine beiden 


Hände auf meinen Anzug und ging zur Stadt 
zurück. 


Zur Stadt gekommen, ging ich in einen Stoff- 
laden und kaufte vom vorzüglichsten Gewebe, 
das der Beanspruchung auf den weiten Wegen 
standzuhalten vermag, nähte ein Säckchen dar- 
aus, füllte es mit dem Staub, schrieb den 
Namen jenes Armen darauf, dann seinen Bei- 
namen, den Namen seiner Stadt und seines 
Lands und ging zum Postgebäude. Das Post- 
gebäude war voll von Juden und Angehörigen 
all der andern Völkerschaften von Jerusalem, 
deren jeder ein Paket in seinen Händen hielt, 
während der Beamte hinter seinem Schalter 
saß und mit irgend etwas beschäftigt war. Ich 
suchte mir einen Platz und wartete, bis es dem 
in diesem Haus Thronenden gefallen würde, 
mich an sich heranzulassen. 


Und weil Postbeamte in ihrem Tun bedäch- 
tig sind, war mir Zeit gegeben, über . viele 
Dinge nachzudenken, 

So begann ich darüber nachzusinnen, wes- 
halb denn all diese Mühe nötig sei. Fehlt es 
jenem Friedhofswächter denn an Erde in seiner 
Stadt, daß es ihn gerade nach einem Häuflein 
Staub aus dem Land Israel verlangt? Der üp- 
pige Boden seiner Stadt steigt mir in der Vor- 
stellung auf und gibt einen guten Duft aus von 
Weizen und Roggen, Früchten und Gemüsen 
und was sonst die Erde hervorbringt; und dem- 
gegenüber dieser dürre Boden hier, versengt 
wie ausgedörrte Knochen, die unbegraben in 
der Sonne liegen. Da sei Gott vor, daß ich 
die Ehre des Landes Israel mindern wollte, 
nach dessen Staub die Wahrhaftigen From- 
men Begehren trugen, aber ich sagte mir, daß 
Sich der Mensch damit begnügen sollte, was er 
hat, Wer seine Tage außerhalb des Landes zu- 
gebracht hat, der verharre im Seinigen und 
wir, deren Füße sich vom Staub des Landes 
Israel haben überpulvern lassen, wollen an 
Seinem Staub festhalten. 

Während ich solches sann, kamen die Müh- 
seligkeiten jenes Menschen und breiteten sich 
vor mir aus. Er besaß Felder, die verlor er 
durch Dürre; er pachtete sich Boden, er 
wurde schuldenhalber verjagt; er eröffnete sich 
einen Laden, mit ihm ging er zugrunde, bis er 
sehließlich ein Friedhofswächter geworden ist. 
Er hatte einst viel Land und es ist ihm nichts 
davon geblieben, nun ist alle Hoffnung jenes 
Menschen auf ein wenig Staub aus dem Land 
Israel gestellt — wie sollte ich ihm den nicht 
schicken? Gewiß, das Häuflein Staub eigenen 
Besitzes soll ihm vergönnt sein. In jener Stunde 
sagte ich mir, daß es nichts Köstlicheres gebe, 
als dieses Ding, das ich nun verschicke. Und 
ich richtete meine Augen in großer Liebe auf 
den Beamten, weil er an meiner Sendung mit- 


wirken sollte. Ich wundere mich, daß er nichts 
davon verspürt hat. 

Nach anderthalb Stunden oder länger ge- 
langte ich zu dem Beamten, Ich reichte ihm 
das Päckchen und legte das Geld vor ihn hin. 
Er nahm das Päckchen und gab es mir zurück; 
es sei nicht vorschriftsmäßig gemacht, sagte er 
mir. Ich fragte ihn, was damit gemeint sei, 
daß es nicht vorschriftsmäßig gemacht sei, 
Verlangt der Herr, daß das Säckchen in Ord- 
nung sei, so ist es doch in Ordnung, daß die 
Verschnürung in Ordnung sei, so ist sie doch in 
Ordnung, daß die Buchstaben deutlich seien, 
so sind sie doch deutlich! Da begann er mir 
eine Lektion vorzutragen über die Vorschrit- 
ten für Pakete und ihre Herrichtung und für 
ihre Versendung innerhalb des Landes und 
außerhalb. Er lehrte mich Regeln über Regeln, 
die ich aber meines Kummers wegen alle ver- 
gessen habe. Ich nahm meinen Staub und ging 
verdrießlichen Sinns von dannen. Als ich mit 
meinem Päckchen wieder daheim angekommen 
war, prüfte ich es nach allen Seiten. Ich wollte 
mich der Regeln entsinnen, konnte es aber 
nicht. Nur das eine blieb bestehen, daß das 
Päckchen nicht vorschriftsmäßie gemacht war. 
Da kam mir in den Sinn, jener habe vielleicht 
Bedenken gehabt, daß ich in dem Säckchen.Ge- 
würze oder Gold oder Seide oder Edelsteine 
verborgen haben könnte, so wie es unserem 
Stammvater Abraham mit den Zöllnern er- 
ging, als er unsere Stamm-Mutter Sara in einem 
Kasten verborgen hatte, damit die Ägypter sie 
nicht zu sehen bekämen. 

(Fortsetzung folgt.) 


(Aus dem Almanach des Schoeken-Verlars 
auf das Jahr 5698, erhältlich in der Buchabtei- 
lung des Jüdischen Kulturbundes in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel- 
Straße 5.) 
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erwies sich niemals als Viehzüchter, und was 
sich an Nutztierbestand langsam ergab, wurde 
in den Jahren der Aufstände und Unruhen zum 
Großteil vernichtet. Seither werden insbeson- 
dere Wasserbüffel und Schweine wieder ge- 


Mantel Hermann IIsrael, 27 Jahre, XIV., Stein- 
hof, 19. September, 4. Tor. 


Ulreich Marie Sara, 47 Jahre, XIV., 


Steinhof, 
20. September, 4. Tor. 


L 


in Wolle und Seide 


zogen, doch ist das Maß der Einfuhr von Fleisch he ] Vom 27. September bis 3. Oktober 1940 in den Größen: 130/180, 130/190 
und Molkereiprodukten ziemlich groß, jeden- hof, 20. September, 4. Tor. — vom 24. Elul 5700 bie Tischri 5701. 170/120, 200/150, 210/160, 45/200, 
falls größer, als durch die natürlichen Gegeben- sehwarz Karl Israel, 64 Jahre, III, Klopfstein- Freitag, 24. Elul — 27. September 140/120, 180/90, 200/90 

heiten der Inseln gerechtfertigt ist. platz 3, 22. September, 1. Tor. Sabbath-Eingang: 18.35 Uhr 4 } 


Ähnlich verhält es sich mit Fischen und Fisch- 
produkten. Die See um die philippinischen In- 
seln birgt einen ungeheuren Reichtum an guten 
Fischen. Dennoch wird viel Ware importiert 
und hauptsächlich diese verbraucht. Der Grund 
für diese Erscheinung liegt jedoch nicht in 
willkürlicher Wirtschaftsführung, sondern in 
dem Umstand, daß der Fischfang infolge der 
wechselnden Jahreszeiten und Monsunwinde 
keinen auch nur einigermaßen gleichmäßigen 
Erfolg verspricht und daß anderseits die Kon- 
servierung Ds gelegentlich gewonnenen Über- 


28. September 
Nizawim-Wajelech 


Samstag, 25. Elul — 
Wochenabschnitt: 
5. und 6. Perek 
Sabbath-Ausgang: 1925 Uhr 

Sonntag, 26. Elul — 29. September 
Slichoth 

Montag, 27. Elul — 30. September 

Dienstag, 28. Elul — 1. Oktober 

Mittwoch, 29. Elul — 2. Oktober 
je »w Rosch Haschanah — Beginn des 

:nstes 17.30 Uhr 


Feigl, Dr. 
singerstraße 3, 


Theophil Israel, 67 Jahre, I, 
22. September, 1. Tor. 


Wie- erhältlich in der Bücherstube des 


Jüdischen Kulturbundes In Deutschland e.V 
Zweigstelle Wien 1., Marc-Aurel-Straße 5 


Bachrach 
senbur SoHstraße 


‚Edle v. Luise Sara, 86 Jahre, I., Ro- 
8, 22, September, 1. Tor, 
Kriz 

Golds 


recte Lax Dine Sara, 78 
chlagstraße 84, 22, September, 
Groß Wilhelm Israel, 13 Jahre, XXIV., 

mannsdorf, 22, 


Jahre, XIV, 
4. Tor. 


Bieder- 


Ein neues Spiel für Jugendliche 
und Kinder, das 


September, 4. Tor. 
Weiß Leopold Israel, 74 Jahre, XIV., Steinhof, 


22. September, 4. Tor. Gottesdie 


3 “| 2 
maßes infolge der hohen Temperaturen und Horowitz Jakob Israel, 82 Jahre, II, Nickel- Donnerstag, 1. Tischri — 3. Oktober Alı ah-S$ iel 
großen IRIBOREHEBEEN }hr nicht a ae ist, gasse 5, 22. September, 4. Tor. Rosch Haschanah 1. Tag — Beginn des 62 

Fürst Kurt Bar; 17 Jahre, XIV., Steinhof, Gottesdienstes 8.30 Uhr, beziehungs- ’ 
Tode sfä lle 22. September, 4, Tor. weise 17.30 Uhr zum Preise von RM —.90 


Im A > Taschlich 
Mendel Eugen Israel, 59 Jahre, IX., Lustkandl- 


gasse 12, 22, September, 4. Tor. 


äi erhältlich in der Bücherstube des 

F@ Jüdischen Kulturbundes in Deutsch- 
äl land e. V., Zweigstelle Wien, I., 

Marc-Aurel-Strahe 5. 


Vom 19. September bis zum 22. September 
1940 wurden von der Israelitischen Kultus- 
gemeinde Wien folgende Beerdigungen durch- 
geführt: 


Jellinek Johann Israel, 37 Jahre, XIV., Stein- 


Spitz Albertine Sara, 71 

22. September, 4. Tor. 
71 Jahre, II., 
jtember, 4. Tor. 


Jahre, IX., Seegasse 9, 


SPRECHSTUNDEN DER REDAKTION 
ausschließlich Montag und Donnerstag 


Schwarz Emmerich Israel, 80 Jahre, IX., Por- 
zellangasse 49a, 19. September, 4. Tor. 


Spiegel Jakob Israel, 
Gasse 11, 22, Ser 


Rote-Kreuz- 


FERREN EI 
——e Unserer heutigen Ausgabe liegt eine Zahlkarte zur Begleichung der 
© Die p. ft. Inserenten werden aufmerksam gemacht, daf } Bezugsgebühren für Oktober 1940 
ins erate nur bei Vorweisung von beziehungsweise rückständiger Bezugsgebühren bei, 
Postbezieher, welche die Bezugsgebühr bereits im voraus über den 
Identitätsdokumenten | I. Oktober 1940 hinaus beglichen haben, werden gebeten, die Zahl- 
4 karte für alifällige spätere Zahlungen aufzubewahren. 
des Inserenten j Bezugsgebühr: vierieljährig RM 3°—, monatlich RM 1’— 
DE ES Ra ns ee | Jüdisches Nachriehtauhled Ausgabe Wien / Verwaltung 
ESRERTEE Bu EEE 


22 JÜDISCHE ZAHNBEHANDLER BE 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


Lindemann Siegfried Salomon 
Praterstraße 25/9, R-43-2-56, 10 bis 6 Uhr 


EICRERZETN 


I. Bezirk Lewinter Ludwig Israel 


Liechtensteinstrae 36, 2 bis 6 Uhr 


Löbl Isidor 


IV. Bezirk 


5 Aderer Isidor 
Steinhardt Hermann Israel Wiedner Haupistrafje 13 (Eingang: Franken 
Praterstrahe 48 ®% berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr Alserstraßje 44 (Eingang: Hebragasse 2), 


k 2 A:20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 
Allenberg Siegfried Israel 
U-45-1-70-U, 9 bis 12 | Dehubert Alexander Israel 


Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


Birer Franz Israel 


Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), 
U-28-9-38 


Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, im. 
nachmittags nach Übereinkommen 

a —— 

ll. Bezirk 


REIHE BET TEE 


Bezirk Favoritenstrahe 44, 


und 2 bis 5 Uhr 


Amschel Joachim Israel 
Mezz, Tür . 9 bis 12 


VI, Bezirk XV. Bezirk 


Radetzkystrahe 27, 


Grünberg Hermann Israel und 2 bis 6 Uhr Löwinger Leopold Israel | Flusser Theodor Israel 
Untere Augartenstraße 5, 9 bis 6 Uhr A Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr Olweingasse 10, 2 bis 6 Uhr 

r Holzer Fritz Israel 
Ra ufmann Alois Israel Petrusgasse 5, Mezzanin, IX. Bezirk XIX. Bezirk 


Tür 14 (Zugang 
von Landstraher Hauptstrahe 147), 2b 


9 bis 6 Uhr bis 6 Uhr 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/lll, A-48-6-79 


Glockengasse 8a, 


! 


Kohn Robert Israel 
A-13-3-40, 9 bis 


Nuki Vitus Israel 


Döblinger Hauptstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
gasse 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uhr 


Horner Rudolf Israel 
Rennweg 24, B-50-6-99, 


Rotenlöwengasse 13, 
9 bis 6 Uhr 12 und 2 bis 6 Uhr 


ERIRSIENSIEITIEITESZENEITTER I ıL3 ) 2 i n „2 N 
BSR! ei z RSG Neuer Likör-, Essenzen- und arg var) ältere Frau BEE rag Ein möbl. Zimmer Distingulertes Ehepaar 
. ucht Posie als Bedienerin m ochen | n = er SOo- 4 - : abs 
Allgemeines Fruchtsaft- Kurs beginnt! und Krankenpflege, tägig. Frie fort. wischen | separiert ohne Küchen- | =! schönes Zimmer, möbliert oder 
- h - en ar re Er ler e ß unmöbliert, bei feiner Familie, Stadt- 
zus = 5 Woche RM 8 KRA 150 | Sara Graf, ll., Franz-Hochedlinger- | 9 .bis Reich benützung Lola Sara Sga- = e 
5 =. ae RES 22E R es ed Gasse 4 19, VI., I tzer i l., Wiesingerstrahe 1 a nähe. Rudolf Israel Wei nberg, IX, 
o“ i Mu RB na N a f ar bzugebe o ’ zer, + esinge ! 15: . Liechtensteinstraße 117/ 123, 
! Am on: n fort: l., Seitens 18'%jähr. Mädchen Möbl., sonniges Zweibettzimmer iM Sa er 
in PERF Di I | |leiter: Simon Is sucht Stelle zu Kind, halb- | | mit ganzer Pension gepfl. Haush., | Pensionist mit Frau i 
gasse 1B, Tür 8, fägig. (Absolventin des mit Badezimmer, u verm. Va- | und erwachsener Tochter (Dauermieter) Penslonistin sucht 
- | lentlin Israel Aus Vill,, &mid- | sucht per sofort 2 oder 11, Räume, peinlich reines 


Zimmer oder großes 


4 


'H aumas N 3 9 = — : nd „Dr.-Singer"’-Kurses x ad 
Il, Buron, 100, b-39-8-54 Umschulungskurs Asa: Zuschriften ee ie 
4 | ul 


} Cabal 0a gasse 4/10. womöglich unmöbl., mit Küchenben, Kabinett in gepfl egtem Haushalt mit 
(14 bis 16 Uhr), ordiniert für jüdische|für Violine, Viola, ‚Kammermusik, Ak- l,, Castellezgasse 14. N In e lectem Gartenhei m Anträge übernimmt aus Gef. Dr. Emil Küchenbenüfzung, event, private Ganz- 
Ve h Ortıl jeschichte. Kursleiter: Brave tücht ige Frau g pil ) Israel Lewitus, I., Annagasse 3/lll, pension. Eigenes Bett und Beitzeug. 
ee ar Be Mitglied der Ameri- E s möbl. Zimmer mit Pension, nes ——— | Toni Sara Berger, XVill./114, Eckper- 
% ? Associafion. Noten, | sucht 3 bis 4 Stunden täglid an feine Da ab 19. Bez, gasse 31/4, 
Überseekoff ier Instrumente Jen. Musikunterricht | in der Näh Franziska nächst Straßenbahn. efl. ausführl. Großfwohnung 


neu, 115 X 60, zu verkaufen, Ro-|auch in engl., franz., span., ital. Spra- | Il. Obere Dowenkiant Zuschriiten an Rosa Sara Artner, I. | dringend gesucht. Isidor Aderer, Zahn- 
sa Sara lak Il., Lilienbrunngasse| he. Eigene Wiener und amerik. Me- Erstkl, Köchin Tuchlauben 16, 1. Stock. behandler, IV,, Frankenberggasse 13, r . 
Nr. 9/16, . 7 ihod Prüfung u. Probestunden gratis. | sucht tagsüber Posten Zimmer Tel. U-47-9-55, Sonniges, leeres Zimmer 
Einschreibung: I., Wollzeile 7, 1. Stock, | and. Hausarb. m t, mit erstklassiger Pension in Hietzing —— aa y Ä 
Gut bürgerlicher Mittagstisch, Umschulung. L _ | handen. Chane Sara zu vermiefen, Nur schriftliche Anfragen | Kabinett a nu n, Küchenbenützung, von 
für 2 bis 3 Pers., I., Rudolfsplatz, zu Nach der Schule Württemberggasse 3/8. an Fanny Sara Kurzmann, IX,, Fuchs- $ x f K xl: ey Jenny Sara Nagel- 
vergeben, Nur schriftliche Anfragen aus Erholane 4 ’ f f s Sehr nette Frau thallergasse 15. möbl. oder unmöbl;, für 1 Herren ge- | stock, Elblergasse 3, 
Gefälligkeit a u Alice Sara, Silber-|. o'ung dur Kinder durch Spazierg,, : f f - a sucht. Rosa Sara Weihkopf, Ill., Untere 
st il,, nc6072378 Nachhilfe, Englisch, Hebräisch. Klein- | mit besten Umgangsformen, sehr gute | Suche gepflegte Dame v adukigasse 33/7. ar 
ein, \ erngasse 237L kinder vormittags, Sprechz. Samstag u. Köchin und füchlig ir n od. junges Mädchen als Mitbewohnerin. — A 1 bis 11% Zim 
- a ml “ [Sonntag v. 10 bis 13, Jolan Sara Teich- | Stelle am liebsten Mähiger Zins. Besichtigung nur zwi- Ruhiges Ehepaar mer 
Bil fi nr in Kanamma ner, Il., Obere Donaustrahe 45/4, Einzelperson. Anna E er, schen 14 t 15 Uhr. Frau Trude Sara I ch möbl., mit Halb- oder Ganzpension u. 
AEEREEDIR ECHT FIETTETTLLF Obere Donaustrahe 111, Tür 52d, Weil, I., Fleischmarkt 18/I1/I11/30 a. en A ‚sucht goE pe Bad in gepflegtem Haushalt, Stadinähe, 
" immer, leer üchen- un adezben. 
Emilie Sara Pfeifer, wohnt jetzt: XVIl., Lehrerin, Englisch, Französisch nn - x ; - '| von alleinstehendem Herrn fort 
‚ ' ‚ r ! Gelegenheit f. eiwas Ablage erwünscht, per solor 
Kalvarienberggasse 7/8, zugelassen. EN u a EEE Klavierstaatsz Be sucht Stelle als Türkenschanz SS u zweites Zimmer für einzelnen gesucht. Herman Israel Smetana, |., 


Gesellschafte r 
einige Stunden. 
Sara Sauer, Il., 


2 bis 3 Nachmitfage, er er sg! ver | Herrn 
u erfra Gabriele | pflegung, Bad, Tel,, A. 12.— täglich, | Aus 


Rembrandtstrahe 18/14. |an 2 Pers. zu vermieten. Nur schriftl, 


Balkonzimmer mit Rotenturmstrahe 7/5, 


Auch Beteilig, an Großwohng. 
Gefälligkeit an Dr. Georg Israel 


Stellengesuche 


Papierhandlung 


e Hecht, PR 

Tai er 1 A Mallnentiehe A Absolvenfin von „Tante Mary” Anfragen an Michael Israel Menczel, & I rhngent re 15 Komfortables, helles, möbl. 
3 “ SSTNIME [sucht tagsüber Beschäftigung zu Kin- | mmmmmmmEEEETTETEETICTETETERTETET IX., Nuhgasse i 
reparaluren. dern, leidender Person, ee Haushalt- Off “4 ——_ 1 [Ar 1 Gekündigter Haupfmieter Zimmer 

} . : i In Döbl. Villa * e 

u ıy Een it en ene eilen ist schönes Zimmer, möbl., sep., mit sucht per 15. Okt, grohes oder 1% San sainalt, Bad, mögl. Klavierben., 
EEE EEE RE | O Coriersiraße TA2/19. m | Benützung von Küche, Bad, gr. Garten, | Zimmer mit Küchenben. für 3 erwachs. | ev. Halbpension, gesucht. Nur schrifi- 

T a - b . .. i n no per söfärt) zu’ vermielen.‘ Basichf. von Personen in gepflegtem Haushalt, ev. lich an Dr. Albert Israel Hollitscher, 

Unterricht apezierer mit ester * Ige J ISche "} au 10 bis 12. Rosa Sara Schuck, XIX., Nub- | Beteiligung an Großwohnung. Sigm. | IX., Alserstraße 18, Pension Vera, 
Burma ca u Ver ackun $ raxis die alle Hausarbeiten vers teht, u ' waldgasse 7. Israel Singer, Xll., Ahmayergasse 23/22. x. 
e ‚ ein- c SE Ru 

Enalisch a pP g p fach gut kochen kann, zu allem Ehe Pensionlstin N R 
Er hilft Ihnen bei Ihrem Möbeltransport. | paar ganz ins Haus wird sulgenoniman Bundespensionistin 


Vieljährige Tätigkeit | jj,chai Feldmar, Ill, Rad N f 
5 .„ Radetzkystrahe 25 ur schriftliche Offerte, vorläuf fige Vor- 
in Paris, London, Orient. Auch Tech- 2. Stiege, Tür 2. ; ; sprache zwecklos, Josaias Israel Deutsch, 


niker und Ärzte. Emil Israel Tritsch, a I, Franz-Josefs-Kai 5/10, 


Il., Praterstrahe 14, 2. Stiege, 3. Stock, Tüchtige Wirtschafterin Tüchtige, jüd. Köchin 


Tür 33, 
® LE EN TI mit guten Kochkenntnissen, in jeder | für alles zu älterem Ehepaar gesucht, 


(Hauptm.) sucht leeres oder möbl, 
Zimmer od. Kabinett mit sep. Eingang, | s''cht leeres Zimmer oder Kabinett, Elsa 
Bade- und Küchenbenüfzung, Erna Sara | Sara Regenstreif, IX., Liechtenstein- 
Dorflaufer, I., Kohlmessergasse 4/13. straße 117/15. 


Zu mieten Geluchi 


Möbl., sep. Kabinett 


i ] i i - R i Disting. Dame 

TIKE 2 “ häusl, Arbeit versiert, auch zu leichter | Vorzustellen 15 bis 17 Uhr. Xıll. / | mit Küchenben. für einzelne berufs- B ‚ 

tische Bäckerei und Krankenpflege Göslonet: sucht Posten | pelwiesergasse 12, Hochparterre, OaE tälige Dame gesucht. Zuschriften an sucht möbl. Zimmer oder Kabinett BIS RETTET 
tische Konditorei: in besserem Haushalt. Hilde Sara Til- | Sara Gutmann, Friedr’ch Israel Benedikt, Il., Schiffamts- | in gepfl. Haush. mit etwas Küchen | — _ 


gasse 20, Tür 22. IE ben, 


Hauptmieferin sucht 
unmöbliertes Zimmer mit Küchen- und 


Schriftl. Anträge aus Gefälligkeit: 
Grete Sara Trimmel, VI., Schmalzhof- 
gasse 12/15, 


r ) , G -Koch-P ür 8. 
Praktisch hd theor etisch gelehrt wird: ‚ger: Sera us Jafz 3;_Tür 8 


Für Diabetiker (Zuckerkranke): Luftbrot, Intelligente Frau 3 j EEE BGE SEUn PoIGGE—n 
Zwieback, Brot, Gebäck und Konditorei- sucht gegen Mithilfe im Haushalt an- % 


Jüdische Ehewünsche 
un 


Fi ö nützung od. Beteiligung an Grob- 
waren. Für Magen- und Darmkranke: nehmbaren, möbl. Raum und kl. Ent- Vermietungen Badbenü : = . = 
Zwieback, Keks, "Grahambrote usw. Für|gelt. Alice Sara Zehner, XIX., Kreindl- | mm ne wohnung, ee Benson, re Junges Ehepaar Staatspensionist 
Herz-, Nieren-, Lungen- u. Stoffwechsel- ga 10, bei Lichimeh. - | Zimmer mit Fliefwasser u 3 di SE a berufstätig, sucht per sofort möbliertes sucht Bekanntschaft mit Dame gegen 50, 
nn) 2 at re X ee I alene h f für 2 bis 3 Personen mit vorzüglicher Dame sucht sep. Zimmer mit teilw, Küchenbenütz,, ebenfalls Pensionistin, zwecks Ehe und 
une 2% tal ; Is el ens a Bis vr n egerin ae ie lt sich gegen ung, Hausmannskost sofort zu ver- | Kabinett in besserem Haushalt, auch | Stadtnähe, Dring. Zuschriften aus Ge- gemeinsamer Ausreise. Zuschriften aus 
ya ie e 7, 1. Stock, von 8, is| Wohnraum un eines Taschengeld. | mieten, Julius Israel Deutsch, 1X., | leer. Rosa Sara Grünwald, XIV., '=u- | fälligkeit an Helene Sara Wagner, Vill,, | Gefälligkeit an Ascher Panzer, Is 


Chana Epstein, II,, Raimundgasse 4. 


Thurngasse 8/1/12, Tel, A-13-3-66, 


tensackgasse 7, 


il Skodagasse 9/18, 


Rueppgasse 38/15, 


DM JELLGppeuugpppusgpppunggpruugg ppnu0y paREET KEAKTTERRAITTLLLETTRLLIT HELL III III II 


